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„Schmarotzer an unserer Gesellschaft“

Arbeitsscheue Elemente werden durch Arbeits­
erziehung auf den richtigen Weg gebracht

Zum ersten Male bekamen gestern drei Bürger der 
Stadt Halle die Entschlossenheit unserer Staatsmacht 
zu spüren, arbeitsscheue Elemente nötigenfalls mit 
dem Mittel des Zwangs zu ehrlicher und regelmäßiger 
Arbeit zu bringen. Gegen den 26jährigen Maurer Erich 
Ziehe, die 30jährige Irmgard Thurm und den 23jähri­
gen Maschinenschlosser Klaus Thiel ordnete die Straf­
kammer des Kreisgerichts Halle-West auf Antrag des 
Rates des Stadtbezirks Halle-West nach § 3 der Ver­
ordnung über Aufenthaltsbeschränkung vom 24. Au­
gust 1961 die Arbeitserziehung an.

Der Verlauf der mehrstündigen Verhandlung bewies 
eindeutig die Berechtigung dieser Entscheidung. Mit 
Fug und Recht kann man die drei Bürger zu der Ka­
tegorie von Menschen zählen, von denen man sagt, daß 
sie die Arbeit nicht erfunden haben. Auf Kosten unse­
rer Werktätigen, die gerade jetzt Tag für Tag durch ihre 
vorbildlichen Leistungen beweisen, daß für sie die Ar­
beit schon zu einer Sache der Ehre geworden ist, leb­
ten sie untätig in den Tag hinein, zeigten sich ableh­
nend gegenüber allen Versuchen, sie durch Überzeu­
gung auf den richtigen Weg zu bringen.

Mit Empörung nahmen beispielsweise die zahlreichen 
Zuhörer zur Kenntnis, daß der gesunde und intelli­
gente Ziehe im Verlaufe eines Jahres ganze 14 Tage 
einer Beschäftigung nachging. Dabei hätte gerade er es 
nötig gehabt, mit einer guten Arbeitsmoral in Erschei­
nung zu treten. Obwohl ihm vor Jahren die Möglich­
keit gegeben wurde, sich an der ABF auf ein Studium 
zum Bauingenieur vorzubereiten, verriet er im März 
1954 die DDR und ging nach Westdeutschland. Ent­
täuscht kehrte er zwar im vorigen Jahr mit Frau und 
Kind nach Halle zurück, hielt es aber nicht für nötig, 
für seine Familie zu sorgen bzw. sein wörtliches Be­
kenntnis zu unserem Staat auch durch die Tat zu be­
weisen. Vielmehr wurde er zu einem Faulenzer und 
Säufer, der skrupellos genug war, um sich von seiner 
fleißigen Frau und seiner alten Mutter noch Geld für 
sein ausschweifendes Leben geben zu lassen. Unglaub­
haft und geradezu lächerlich wirkte deshalb gestern 
sein „Schwur“, künftig regelmäßig arbeiten zu wollen. 
Nicht viel anders lagen die Dinge bei Thiel, der als 
junger Mensch ebenfalls auf Kosten seiner berufstäti­
gen Mutter über die Runden zu kommen versuchte und 
bei der Thurm, einer elfmal vorbestraften üblen Per­
son, die durch ihr freches Auftreten vor Gericht bewies, 
daß sie selbst jetzt noch nicht gewillt ist, ihren un­
moralischen Lebenswandel aufzugeben.

Aus Stellungnahmen von Werktätigen aus den Betrie­
ben, in denen Ziehe und Thiel für kurze Zeit tätig wa­
ren, ergab sich, daß große Mühe auf ge wandt wurde, um 
die beiden davon zu überzeugen, daß es in einem sozia­
listischen Staat nicht nur ein Recht auf Arbeit, son­
dern auch eine Pflicht zur Arbeit gibt. „Wer bummelt, 
arbeitet den Feinden der Arbeiterklasse in die Hände“, 
sagten die Arbeiter. Ziehe und Thiel blieben unbelehr­
bar. Sie hatten keine Lust zur Arbeit und ihnen fehlte 
der Wille, in ihrem Leben eine Wende herbeizuführen. 
Deshalb sind jetzt Zwangsmaßnahmen notwendig, da­
mit sie endlich auf den richtigen Weg Anden. Die ge­
strige Verhandlung sollte den drei Bürgern klar­
gemacht haben, daß unsere Werktätigen Schmarotzer 
an unserer Gesellschaft nicht dulden.

Quelle: „Freiheit“, Halle, vom 13. 9.1961.
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„Stahnsdorfer und Teltower Genossenschaftsbauern 
schaffen Ordnung“

Um den geraden Weg

Da steht er nun: ein Jammerlappen, 22 Jahre alt, kräf­
tig gebaut, aber heruntergekommen und faul wie die 
Sünde. Das soll sich ein ehrlicher Bauer auf die Dauer 
mit ansehen?
Hageldicht kommen die Fragen, die Zwischenrufe. Vor 
ein paar Tagen glaubte dieser Menz noch, er könne dem 
LPG-Vorsitzenden auf offener Straße einen Vogel zei­
gen, als der ihn aufforderte, zur Arbeit zu kommen. Un­
terdessen ist ihm allerdings ein wenig anders zumute. 
Diese Wahlversammlung der Stahnsdorfer und Telto­
wer Genossenschaftsbauern hatte begonnen wie manche 
andere. Kandidaten waren vorgestellt worden. Der Ge­
nosse Rentmeister, der 1. Sekretär der Kreisleitung 
Potsdam-Land hatte über die Politik unseres Staates 
gesprochen. „Am 13. August haben wir an unseren 
Grenzen Ordnung gemacht“, hatte er gesagt. „Nun 
müssen wir auf unseren Dörfern Ordnung schaffen“, 
war er fortgefahren. „Nun müssen wir unsere LPG so 
einrichten, daß die Mühe der ehrlich arbeitenden Men­
schen die richtigen Früchte trägt.“
Das war ganz nach dem Herzen der Bauern. Die Ver­
sammlung war noch gar nicht alt geworden, da sprach 
der Melker Lessmann aus, was seiner Ansicht nach nö­
tig war, um ihre LPG „Vereinte Kraft“ so einzurich­
ten: „Schon auf der letzten Mitgliederversammlung 
haben wir diesem Menz unsere Meinung gesagt. Seit 
Juli hat er in der LPG keine Stunde gearbeitet. Er hat 
sich immer noch nicht in der Genossenschaft sehen 
lassen. Er schleicht in seinen Westklamotten und mit 
seiner Heule auf dem Kreuz durch die Straßen. Ich 
stelle an die Versammlung den Antrag, daß man ihn 
dort hinbringt, wo er arbeiten lernt“. Parteisekretär 
Kliese berichtet den Bauern, daß in einer Brigadever­
sammlung am Morgen die Traktoristen nachdrücklich 
verlangt hatten, damit aufzuhören, gute Worte an die­
sen Menz zu verschwenden und ihm dafür beizubrin­
gen, was Arbeit ist.
Als sich dieser Bursche schließlich selbst widerwillig 
in die Höhe schiebt, glaubte er, den versammelten 
Bauern mitteilen zu müssen, daß er es „nicht nötig 
habe“ zu arbeiten. „Sollen wir vielleicht dich Faulen­
zer durchfüttern?“ kommt der erste Zwischenruf. „Bist 
wohl zu schwach zum Arbeiten?“ Und dann macht 
sich die Erregung der Bauern Luft, von allen Seiten 
kommt es: „Wir werden dir schon Beine machen“, 
„bringt ihn doch dorthin, wo er arbeiten lernt, zu alt 
ist er nicht dazu!“ „Sag uns doch mal, wovon du lebst, 
vom RIAS-Hören vielleicht?“ „Du dachtest wohl, du 
kannst im Arbeiter- und Bauern-Staat schmarotzen?“ 
Nein — die Bauern zeigen wenig Lust, sich noch län­
ger hinhalten zu lassen. Der LPG-Vorsitzende Stetke 
formuliert den Antrag und die Versammlung be­
schließt, Menz in ein Arbeitslager zu überweisen. Er 
wird sofort abgeführt. Gleichzeitig nehmen sich die 
Bauern vor, mit Burghard Reeck, der die letzten 8 Tage 
auch schon nicht mehr zur Arbeit kam, noch einmal ein 
ernstes Wörtchen zu reden. Wenn es nicht hilft, wer­
den sie ihn seinem Kumpanen hinterher schicken.

Quelle: „Märkische Volksstimme“ vom 13. 9.1961.
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„Keine Pause mehr auf unsere Kosten“

„Mach mal Pause —!“ So heißt es in einem Werbe­
slogan einer amerikanischen Getränkefirma. Von die-


